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toarten. Ober er loirb bon einem ©djneefturm
überrafdjt unb mug tagelang in ben ©djneegütte
figen. ©eine materiellen ©ebingungen finb fegr
fdjtoer, aber trot3bem bleibt er feinem ©runbfage
treu unb ift tapfer im fiebengfampfe. ©enn er

3um ©eifpiel allein im fdjtoanfenben hîajaf über

An den

jungen 1

6. fflliiïïer, Kann.

© gibt laum eine ftummere unb nachhaltigere
Sïnflage, alg SJtenfdjen gu fegen, benen ber felbft-
geioäglte ober 3ugebacgte ©eruf nicht innere

fjreube unb ©enugtuung gibt, Stiegt bei jebem,
ber tätig ift, fann ertoartet toerben, bag bie ©e-
griffe ©eruf unb Berufung bei igm ©ertoirf-
liegung gefunben gaben. Slber man fotltetoünfdjen,
biefen öbeatfall häufiger 3U fegen, alg er im fie-
ben borfommt. 3eber SJtenfdj follte ben 23eruf
ergreifen, 3U bem ign bie innere Berufung brängt,
unb bag toäre bie ©ertoirflidjung jener ©or-
ftellung ^ßlatoö, ber in feinem öbealftaat feine

Slbgrenjung 3toifdjen ißflidjten unb Steigung gel-
ten laffen toill.

©ine ©tatiftif ftellt feft, bag nur acgtgegn ißro-
3ent ber SJtenfdjen jenen ©eruf augüben, ber ihrer
©efengart unb ihren toirftiegen Steigungen ent-

fpridjt. Sabei ftellt eg fidj geraug, bag aueg bie

felbftgetoäglten ©erufe megr als in bierjig ißro-
jent ber ffmlle ebenfalls enttäufäjen, alfo lange
nidjt jene ©efriebigung berfdjaffen, toie man fie

ertoartet gatte. ©ag ©rfennen unb bag allmäg-
liehe Sereinfinben in bie fegr toeiten ©ejirfe beg

eigenen ober fremben Seelenleben^ ift eben

äugerft fegtoierig unb fomplijiert. ©arum bie

bie ©eilen gleitet unb feinen primitiben ©peer

gegen bag ©alrog fegtoingt, bann ift fein SJtut

gerabeju betounbergtoert. ©r ift ein SStann in

toagrem Sinne beg ©orteg unb ein toarmfüglen-
ber, gerjtidjer Sltenfdj in jeber fiebenglage.

häufige .ftlage über ben berfeglten ©eruf. ©lücf-
lidjertoeife ftellt aber aueg bie ©tatiftif feft, bag
eg für biejenigen, bie fieg toirflidj für eine be-

fonbere ©adje berufen fügten, feine Sinberniffe
gibt, ©er ©rang, eine beftimmte ©ätigfeit mit
befonberer ©orliebe augüben ?u toollen, unb jtoar
unter allen Umftänben, ift ein fegr toertboller

©egtoeifer im ©unfel. ©djliegttdj toeig fein
SJtenfdj, toeldje ©alente in igm fteefen; eg gibt
aud) biete SJtenfdjen, bie für einige ©erufe ©or-
liebe hätten. Slber bie ©orliebe allein genügt
nidjt! ©ig ju einem beftimmten Sitter fennt man
feine toagren Steigungen nicht/ bie ben Unter-
fdjieb 3toifdjen ©eruf unb ©erufung augfdjalten
follen. Sludj ©Itern unb ©ertoanbte finb, toie bie

©tatiftif seigt, biet 3U boreilig mit ber ©erufg-
beftimmung. ©iejenigen, bie fid) erft naig bem

3toan3igften fiebengjagr 311 einem ©eruf entfd)ie-
ben gaben, finb nadj ber ©tatiftif bie 3ufrieben-
ften. 76 ißrojent ber SJtenfdjen betradjtet igre ©ä~

tigfeit nidjt alg ©eruf unb mödjten gerne, toenn

fie toieber jung toären, einen gan3 anberen ©e-
ruf ergreifen.

Sticht jeber SJtenfdj ift 3U grogen ©aten be-

rufen. Slber jeber fönnte in fegr bieten fallen

Steig gerauf ing îtacgtgejelt,
ßünbe urtg ben STtorgen,

£ajj, menn neueg ßiegt ergellt

Unfer ©un unb Sorgen,
©iner jeben Seele "hein

©ränenlog unb fiiïïer fein,

©ajj bie ©eifter roieberkegren,

©ie ©erjagte goffen legren,

fjebeg ipecj fieg rüften mag,
©idg empfangenb, junger Tag.
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warten, Oder er wird von einem Schneesturm
überrascht und muß tagelang in der Schneehütte
sitzen. Seine materiellen Bedingungen sind sehr

schwer, aber trotzdem bleibt er seinem Grundsatze
treu und ist tapfer im Lebenskampfe. Wenn er

zum Beispiel allein im schwankenden Kajak über

/kn 6en

jungen 1

E. Müller, Tann.

Es gibt kaum eine stummere und nachhaltigere
Anklage, als Menschen zu sehen, denen der selbst-

gewählte oder zugedachte Beruf nicht innere

Freude und Genugtuung gibt. Nicht bei jedem,
der tätig ist, kann erwartet werden, daß die Be-
griffe Beruf und Berufung bei ihm Verwirk-
lichung gefunden haben. Aber man sollte wünschen,
diesen Idealfall häufiger zu sehen, als er im Le-
ben vorkommt. Jeder Mensch sollte den Beruf
ergreifen, zu dem ihn die innere Berufung drängt,
und das wäre die Verwirklichung jener Vor-
stellung Platos, der in seinem Idealstaat keine

Abgrenzung zwischen Pflichten und Neigung gel-
ten lassen will.

Eine Statistik stellt fest, daß nur achtzehn Pro-
zent der Menschen jenen Beruf ausüben, der ihrer
Wesensart und ihren wirklichen Neigungen ent-
spricht. Dabei stellt es sich heraus, daß auch die

selbstgewählten Berufe mehr als in vierzig Pro-
zent der Fälle ebenfalls enttäuschen, also lange
nicht jene Befriedigung verschaffen, wie man sie

erwartet hatte. Das Erkennen und das allmäh-
liche Hereinfinden in die sehr weiten Bezirke des

eigenen oder fremden Seelenlebens ist eben

äußerst schwierig und kompliziert. Darum die

die Wellen gleitet und seinen primitiven Speer
gegen das Walroß schwingt, dann ist sein Mut
geradezu bewunderswert. Er ist ein Mann in

wahrem Sinne des Wortes und ein warmfühlen-
der, herzlicher Mensch in jeder Lebenslage.

häufige Klage über den verfehlten Beruf. Glück-

licherweise stellt aber auch die Statistik fest, daß
es für diejenigen, die sich wirklich für eine be-

sondere Sache berufen fühlen, keine Hindernisse
gibt. Der Drang, eine bestimmte Tätigkeit mit
besonderer Vorliebe ausüben zu wollen, und zwar
unter allen Umständen, ist ein sehr wertvoller
Wegweiser im Dunkel. Schließlich weiß kein

Mensch, welche Talente in ihm stecken? es gibt
auch viele Menschen, die für einige Berufe Vor-
liebe hätten. Aber die Vorliebe allein genügt
nicht! Bis zu einem bestimmten Alter kennt man
seine wahren Neigungen nicht, die den Unter-
schied zwischen Beruf und Berufung ausschalten

sollen. Auch Eltern und Verwandte sind, wie die

Statistik zeigt, viel zu voreilig mit der Berufs-
bestimmung. Diejenigen, die sich erst nach dem

zwanzigsten Lebensjahr zu einem Beruf entschie-
den haben, sind nach der Statistik die zufrieden-
sten. 76 Prozent der Menschen betrachtet ihre Tä-
tigkeit nicht als Beruf und möchten gerne, wenn
sie wieder jung wären, einen ganz anderen Be-
ruf ergreifen.

Nicht jeder Mensch ist zu großen Taten be-

rufen. Aber jeder könnte in sehr vielen Fällen

Steig herauf ins Nachtgezelt,

Künde uns den Morgen,
Laß, wenn neues Licht erhellt

Unser Tun und Sorgen,
Einer jeden Seele Pein
Tränenlos und stiller sein,

Daß die Geister wiederkehren,

Die Verzagte hoffen lehren,

Jedes Herz sich rüsten mag,
Dich empfangend, junger Tag.
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jene Sütigfeit augüben, ju ber er ficf) berufen ein Serfennen ber toaljren SBefengart unb ber

fühlt. ffeber bat bag 9ted)t, feiner toaijren ©gen- Neigungen eineg SJtenfdjen, bie ïjier biet Unfjeil
art entfpredjenb ju fdfaffen, fid) 3U entfalten/ 3U anridjtet, benn ein berfeßlter Seruf fann ein ber-
toirfen. ©ie ©tattftif fagt, bafj eg in ben meiften feljlteg Beben 6ebeuten.

fallen nidjt 2(rmut fei, bie bieg berfjinbere. ©3 ift Dr. P.

Die meistgelesenen Bücher der Weltliteratur
Qtoei Süd)er finb eg, bie 311m erftenmal einen

toaßren Sßelterfolg brachten unb bie an ber ©ptße
ber meiftgefefenen Südjer ftefjen. ©ag eine ift
©aniel ©efoeg „Sobinfon ©rufoe" unb bag an-
bere ift Harriet Seedjer-Stotoeg „©nfet 3iomg

Sötte", ffaft ebenfo fenfationell toie bie unge-
f»eure Suflage ift bie ©efdjidjte biefer beiben

Südjer.
©efoe, ein SJtann mit ben ïjunbert ©efidjtern,

ber ein großer politifdjer Slbenteurer toar, fdjrieb
ben „Stobinfon ©rufoe" aug ©eßnfudjt nad) fei-
nem äiteften 6ot)ne Senjamin. ©iefer hatte bag

Sfbenteurerblut feineg Saterg geerbt unb fiüdj-
tetc aig junger SJtenfdj aug bem Saterfjaufe. ©r

toar aig SJtatrofe auf ©ee gegangen unb blieb

berfd)olien. On ©ebanfen an biefen ©etiebten, in
ber {ferne irgenbtoo fdjiffbrücfjig gefdjeiterten
©ofm, fdjrieb ©efoe fein tounberlidjeg Sud), ©er
©ol)n f'nm nidjt toieber/ unb ©efoe ftarb atg ge-
brodjener ©reig im Äonboner Sfrmenßaug. ©er
Sraum aber Pom Beben feineg Soßneg, ben er

Stobinfon ©rufoe nannte, hatte in3toifd)en bie

Sßeit erobert, ©g toar ein Sud) ber SIbenteuer
unb erlebte einen abenteuerlichen ©rfoig. On allen
Bänbern ber ©rbe erlebte eg 3af)llofe Sluflagen;
baib fatnen Stadjatjmungen; jebe Station toollte
if)ren Slobtnfon haben. ©in ebenfo großer ©rfotg
tourbe ber Stoman „Dnfel ïomg Sötte" bon
Sarriet Seedjer-Stotoe. ©ie Serfafferin, bie

Sodjter eineg amerifanifdjen iprebigerg, hatte ein

gefûïjïPoUeg Set3, unb fo fdjilberte fie in ergrei-
fenben SBorten iljr Serjleib in biefem Stoman, in
SBorten, bie bie Stenfcljljeit bigßer nidjt gefannt
batte, ©er Stoman Ijatte einen bigljer ntdjt ge-
fannten Sombenerfolg. Stuflage auf Stuftage
mußte erfdjeinen, bie ©rudereien famen gar nidjt
nad), immer toieber toar jebe Stuftage im Stu aug-
berfauft. On allen lebenbeti Sprachen tourbe ber

Stoman überfeßt unb butte überall ben gleidjen
©rfotg.

©in anbereg, feijr fentimentaleg Sucb batte

ebenfalls, toenn audj nidjt in biefem Slugmaße
bie SBelt erobert: ©oetijeg ,,©ie fieiben beg jun-
gen Sßertfjer". ©ie ffugenb gan3 ©uropag ftürgte

fid) auf btefeg SBerf, bag big nad) ©bina feine

2lugftraf)lungen entfanbte. ©oettje felbft erfdjraf
bor ben SßirfungeVi feineg Stomang, ber eine

SJtenge bon ©elbftmorben junger SJtenfdjen ber-

urfadjte. Stodj einmal tourbe ©oetbe bie gleiche

SBelttoirfung 3uteil, burd) feinen unfterblidjen
„ffauft". ©iefeg einsigartige SBerf eroberte balb
bie gan3e SBclt. Sieben ffauft unb Samlet ift
©on Quicßote eine ber einigen finnbilblidjen @e-

flatten, bie bie SJtenfdjen in ©rftaunen unb Stacfj-
beiden berfeßen. ©en „©on ©tuidjote" begann
©erbanteg im ©efängnig 3U fd)reiben. ©eine

Sßtrfung toar ungeheuer, toeit über bie ©tergen
©panieng, unb bag Sud) toar feinergeit eineg ber

meiftgelefenen Südjer ber Sßelt.
Oberblicft man bie bielgelefenen Sücfjer, bie

einen SBelterfolg brad)ten, fo fann man ßtoei trat-
fadjen feftftellen, bie ißren ©rfotg begrünbet
ßaben mögen. Sücfjer, bie unfere ^3f)antafie in
Setoegung felßea, toerben ebenfo gerne getefen
toie jene SBerfe, toelcfje bie nacfte, ungefdjminf'te
2Birflid)feit fdjitbem. ©arum bat bie Sammlung
„Sdufenb unb eine Stadjt", bie SJtärdjen ©rimmg
unb Slnberfeng, bie unfere ißfjantafie fo tounbet-
bar anregen, eine ebenfo große Beferfdjaft in fur-
3er 3eit getoonnen toie bie realiftifdjen Stomane

Sotag, Sal3acg ober ©oftojetoffig. ©te SBirflidj-
feit be3aubert ung ebenfo toie bie pljantaftifdje
©djilberung, toenn eg ber Slutor berfteßt, padenb
unb feffetnb 311 fcfjreiben. ©ag gerabesu unbeim-
lid) realiftifdje Sud) bon ©rid) SJtaria Stemarque
„Om SBeften nidjtg Steueg" bat gerabe burd) fei-
nen nid)tg berbütlenben Stealigmug ben größten
©rfotg unfereg {jaljrljunbertg gebracht.

Dr. P.

99

jene Tätigkeit ausüben, zu der er sich berufen ein Verkennen der wahren Wesensart und der

fühlt. Jeder hat das Recht, seiner wahren Eigen- Neigungen eines Menschen, die hier viel Unheil
art entsprechend zu schaffen, sich zu entfalten, zu anrichtet, denn ein verfehlter Beruf kann ein ver-
wirken. Die Statistik sagt, daß es in den meisten sehltes Leben bedeuten,

Fällen nicht Armut sei, die dies verhindere. Es ist vr. l>.

Die ineistKsIeseneii Lüelier àr Weltliteratur
Zwei Bücher sind es, die zum erstenmal einen

wahren Weltersolg brachten und die an der Spitze
der meistgelesenen Bücher stehen. Das eine ist

Daniel Defoes „Robinson Crusoe" und das an-
dere ist Harriet Beecher-Stowes „Onkel Toms
Hütte". Fast ebenso sensationell wie die unge-
heure Auflage ist die Geschichte dieser beiden

Bücher.

Defoe, ein Mann mit den hundert Gesichtern,
der ein großer politischer Abenteurer war, schrieb
den „Robinson Crusoe" aus Sehnsucht nach sei-

nem ältesten Sohne Benjamin. Dieser hatte das

Abenteurerblut seines Vaters geerbt und slüch-
tetc als junger Mensch aus dem Vaterhause. Er
war als Matrose auf See gegangen und blieb
verschollen. In Gedanken an diesen Geliebten, in
der Ferne irgendwo schiffbrüchig gescheiterten

Sohn, schrieb Defoe sein wunderliches Buch. Der
Sohn kam nicht wieder, und Defoe starb als ge-
brochener Greis im Londoner Armenhaus. Der
Traum aber vom Leben seines Sohnes, den er

Robinson Crusoe nannte, hatte inzwischen die

Welt erobert. Es war ein Buch der Abenteuer
und erlebte einen abenteuerlichen Erfolg. In allen
Ländern der Erde erlebte es zahllose Auflagen)
bald kamen Nachahmungen) jede Nation wollte
ihren Robinson haben. Ein ebenso großer Erfolg
wurde der Roman „Onkel Toms Hütte" von
Harriet Beecher-Stowe. Die Verfasserin, die

Tochter eines amerikanischen Predigers, hatte ein

gefühlvolles Herz, und so schilderte sie in ergrei-
senden Worten ihr Herzleid in diesem Roman, in
Worten, die die Menschheit bisher nicht gekannt
hatte. Der Roman hatte einen bisher nicht ge-
kannten Bombenerfolg. Auflage auf Auslage
mußte erscheinen, die Druckereien kamen gar nicht
nach, immer wieder war jede Auflage im Nu aus-
verkauft. In allen lebenden Sprachen wurde der

Roman übersetzt und hatte überall den gleichen

Erfolg.

Ein anderes, sehr sentimentales Buch hatte

ebenfalls, wenn auch nicht in diesem Ausmaße
die Welt erobert: Goethes „Die Leiden des jun-
gen Werther". Die Jugend ganz Europas stürzte

sich auf dieses Werk, das bis nach China seine

Ausstrahlungen entsandte. Goethe selbst erschrak

vor den Wirkungen seines Romans, der eine

Menge von Selbstmorden junger Menschen ver-
ursachte. Noch einmal wurde Goethe die gleiche

Weltwirkung zuteil, durch seinen unsterblichen

„Faust". Dieses einzigartige Werk eroberte bald
die ganze Welt. Neben Faust und Hamlet ist

Don Ouichote eine der ewigen sinnbildlichen Ge-
stalten, die die Menschen in Erstaunen und Nach-
denken versetzen. Den „Don Ouichote" begann
Cervantes im Gefängnis zu schreiben. Seine

Wirkung war ungeheuer, weit über die Grenzen

Spaniens, und das Buch war seinerzeit eines der

meistgelesenen Bücher der Welt.
Überblickt man die vielgelesenen Bücher, die

einen Welterfolg brachten, so kann man zwei Tat-
fachen feststellen, die ihren Erfolg begründet
haben mögen. Bücher, die unsere Phantasie in
Bewegung setzen, werden ebenso gerne gelesen

wie jene Werke, welche die nackte, ungeschminkte

Wirklichkeit schildern. Darum hat die Sammlung
„Tausend und eine Nacht", die Märchen Grimms
und Andersens, die unsere Phantasie so wunder-
bar anregen, eine ebenso große Leserschast in kur-

zer Zeit gewonnen wie die realistischen Romane
Zolas, Balzacs oder Dostojewskis. Die Wirklich-
keit bezaubert uns ebenso wie die phantastische
Schilderung, wenn es der Autor versteht, packend
und fesselnd zu schreiben. Das geradezu unHeim-
lich realistische Buch von Erich Maria Remarque
„Im Westen nichts Neues" hat gerade durch sei-
neu nichts verhüllenden Realismus den größten
Erfolg unseres Jahrhunderts gebracht.

l>. I'.
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